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( Didelphis Philander )

Der Faras iſt noch kleiner als das — Seine Laͤnge betraͤgk nicht uͤber 9 Zoll .
Die Länge des Schwanzes aber iſt 13 Zoll . Stirn , Oberlippe , Backen , Kehle , Bruſt
und Bauch find an dieſel. Thieren weißli 5 der 8 als und Räckeni iſt roͤthlich braun . An

den Wurzeln ſtnd die Haare
Wohre

Der Schwanz iſt am Anfange mit Haaren von

roͤthlich brauner Farbe beſetzt ; der ſbtige Theil deſſe lben
iſt ſchppitht und faſt ganz kahl .

Surinam und vermuthlich noch andere Gegenden von Amerika ſind das Vaterland des

Faras . Er hat ſonſt Lebensart ꝛc. mit den uͤbrigen Beutelthieren gemein .

Der a . . . .

( Didelphis Hayopollin )

Der Kayopollin iſt nicht viel groͤßer als eine Ratte . Er hat duͤnne , durchſichtige Ohren ;
einen weißen Bauch , Weiße Schenkel und Fuͤße; die meiſten uͤbrigen Theile des Koͤrpers
ſind aſchgrau , falb und grau gemiſcht . Der Schwanz iſt ebenfalls nur an der Wurzel
behaart und ſehr lang . Das Thier wird in Neuſpanien angetroffen . Es hat keinen Beu⸗
tel . Die Jungen halten ſich , wenn Gefahr da iſt , feſt an der Mutter an , und dieſe klet⸗

tert mit ihnen auf einen Baum .

DSi e at itß . . .
( Didelplis murind . )

Die⸗ Marmoſe hat an Geſtalt des Leibes die meiſte Aehnl ichkeit mit dem Oboſſum . Sie

iſt aber nur 6 oder 7 Zoll lang. Der Schwanz iſt nicht laͤnger und groͤßtenthells mit

hnlichen Schuppen bedeckt wie bey andern Gattungen . Zaͤhne hat dieſes Thier eine große
Menge , nämlich funfzig . Das Weibchen hat zwiſchen den Schenkeln zwey Falten , zwi⸗

ſchen welchen ſich die Junge n , die bey der Geburt nur wie Bohnen groß ſind , an den

Saugwarzen ſehr feſt anhaͤngen; der eigentliche Beutel aber fehlt der Marmoſe. Die War⸗
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zen ſind eylindriſch , 6 bis 14 an der Zahl , und in einen Kreis geſtellt . Scheitel und
KRuͤcken ſind gelöbraun und aſchgrau ſchattirt . Der vordere Theil der Schaauze , die Backn

bis nach den Ohren hin , die Kehle, die Bruſt und der Bauch haben eine weiße ins Gelb⸗
liche fallende Farbe .

Die Weibchen bringen auf einmal viele Junge zur Welt . Daubenton ſah
einſt an den Warzen einer Marmoſe 10 Junge haͤngen. Sie waren nur 6 Linien lang
und hingen ſo feſt , daß man ſie nicht losreißen kount , ohne ſie zu toͤdten . Die Mar⸗

moſe gleicht in der Lebensart , in den Sitten und Gewohnheiten dem Opoſſum am meiſten .
Sie klettert auch auf Baͤume, wickelt den Schwanz um einen Zweig , verſteckt ſich hinter
dem Laube und belauſcht Voͤgel . Auch macht das Weibchen , ſo wie das Opoſſum , ſein

Neſt hinter Güſtraͤuch, und bedient ſich derſelben Nahrungsmittel . Man findet die Mar⸗

moſe in Suͤdamerika .
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OMDidelphis dorſigerd )

Man hat der Buſchratte auch den Namen Aeneas gegeben , weil ſie ihre Jungen ſo
auf dem Kuͤcken traͤgt , wie Aeneas ſeinen Vater aus dem brennenden Troja getragen ha⸗
ben ſoll . Sie iſt von der Groͤße einer Ratte und hat faſt eben ſolche Zähne wie dieſe ,
Die Fuͤße gleichen den Affenhaͤnden. Sie ſind in vier Finger und einen Daumen abge⸗

theilt . Die Finger oder Zehen der Vorderfuͤße haben ſaͤmmtlich kurze ſtumpfe Raͤgel, ſo
auch der Daumen an den Hinterfuͤßen, die uͤbrigen Zehen an denſelben haben kleine ſpitzige
Näͤgel. Die Zitzen ſind wie bey der Marmoſe . Am obern Theile des Leibes iſt das Haar
braungelb , auf dem Ruͤcken am dunkelſten . Der Unterleib iſt gelbweißlich . Das Weibchen
wirft meh re Junge auf einmal . Es hat ebenfalls keinen Beutel . Wꝛenn die Mutter mit

ihren Jungen auf Rahrung ausgegangen iſt , und ſich im mindeſten Gefahr zeigt , ſo lockt
ſte dieſelben geſchwind an ſich , beugt den Schwanz nieder zur Erde ; die Jungen kriechen

auf demſelben den Ruͤcken der Mutter hinan , wickeln ihre Schwaͤnze um den Schwanz der

Mutter , und halten ſich mit den Fingern am Ruͤcken feſt ; ſo entſchluͤpft die Mutter mit
ihnen in die Erdhoͤhle , die ihr zur Wohnung dient .

Man trift die Buſchratte vornaͤmlich in Surinam an .
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